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Arbeiterbaus der Württemberglschen I
attunmanufaktur in Heidenheim. DDDDDDDDODODDDDODDD Architekt: P. }. !'vIanz in Stuttgart.

Die Arbeiterl1äuser auf der Bauausstellung in Stuttgart 1908.
I. (Abbildungen auf Seite 373, 376, 377 u. 379 sowie eine Bildbeilage.)

O cr soziale Zug, der unsere ganze Zeit durchweht, zeigtesich auf der vorjährigen Bauausstellung in Stuttgart recht
deutlich daran, daß unter den größeren Sonderbautelf der Aus­
stellung nicht wenIger als drei Arbeiterhäuser sich vorfanden, deren
Bau von verschiedenen industriellen firmen je einem besondt:ren
Architekten übertragen worden war. Es ist ja zweifellos nur
im eigenen Vorteil der Fabrikanten gelegen, wenn sich die
selben einen seßhaften Arbeiterstand heranziehen; das geschieht
aber bekanntlich am besten durch Schaffung behaglicher
Häuslichkeiten für die Arbeiter und ihre Familien.

In diesem SInne \varen auf der Ausstellung folgende drei
firmen mit Arbeiterhäusern vertreten: Vereinigte Uhrenfahrikcn
von Gebr. junghans und Thomas Heller A -G. in Schram berg,
_ Württembergische K.attunmanufaktur in Heidenheim - und
Ulrich Gminder G. tn. b. H. in Reutlingen. Jedem der drei
Bauwerke lag ein eigener Gedanke zugrunde lind es lohnt

sich wohl, vergleichende Betrachtungen über die verschiedenen
hier zur Vorführung gekommenen Arten von Arbciterwohn
häusern anzustellen.

1.Das Haus der vereinigten Uhrenfabriken in Schram berg,
(Abbildungen; Seite 376 und 377 und BildbeiLage.)

Mit dem Bau ihres Hauses hatten dfe genannten "Cf'
einigten Uhrenfabriken die Beratungsstelle für das Bau,
gewerbe bei der Königlichen Zentralste!!c für Handel und Ge,
werbe in Stuttgart (Oberleitung: Der Vorstand, Direktor Schmohl)
beauftragt. Den Entwurf lieferte dann Regierungsbaumeister
Schuster, der auch die Ausführung des Baues leitete.

Das Bauwerk steHt efn echtes und gerechtes Schwarz­
waldhaus dar mit massivem Sockel aus Buntsandsteinquadern,
einer im Erdgeschoß gelb, im Obergeschoß braun tasierten
Verschindelul1g, seitlich angebrachter freitreppe und \veitaus­
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iadendem, gegen die Unbilden der Witterung schützendem
Dache. Auch die Gartenpflanzung mit ihren hübschen Tännchen
tn1gt das Gepräge der Schwarzwaldgegenden. Alle Räume des
l"lauses sind reichlich bemessen; so wüHte es der Auftraggeber.
1'\1al1 gewinnt deshalb gleich beim Betreten den Eindruck, daß
das Haus fi1f einen gewöhnlichen Arbeiter zu vornehm ist.
Es wird denn auch vom Erbauer selbst als Wohnung eines
WcrkftHlrers bezeichnet. Das Wohnzimmer ist mit einem be­
hagJichen grünen l\acheIofen ausgestattet, der von der KÜche
alts geheizt wird und einen Teil seiner Wärme durch eine be
sondere VOiTichtung nach den oben gelegenen Stockwerken ab­
zugeben vermag. Besonders hübsch wirkt im Wohnzimmer
ein erhöhter fenstersitz. Demselben entspricht im anstoßenden
Schlafzimmer eine Nische, welche zur Unterbringung des
I\indel.bettchens dient. Im DachgeschoH befinden sich dreJ
I\ammern und nach vorne, was besollders erwähnenswert ist
und dem Ganzen ein überaus freundliches Gepräge verleiht,
eine mit Blumen überbordierte Hauslaube.
2, Das Haus der WÜI.ttembergischen K,attunmanufaktur

in Heidenheim.
(Abbildungen: Seite 373 und 379.)

Das von dem Architekten P. J. Manz in Stuttgart ent;
\Vorfene und erbaute Haus der Württembergischen Katt u llmanu­
faktur, das später dcm Arbeiterviertel der firma eingefügt
werden sollte, steHt in seiner äußeren Erscheinun  weniger ein
Arbeiterhaus, eher ein Land- oder Sommerhaus dar.

Die innere Einrichtung ist in schlichter und zweckent.
sprechender Form gehaHen. Das Hausgerät zeigt einfache
aber saubere Ausführung, wobei, entsprechend der bei der­
artigen Häusern sich ergebenden starken ßenutzung desselben,
auf Dauerhaftigkeit besonderer Wert gelegt worden ist.

Von einem freund!ichen, offenen Vorflure aus betritt man
unmittelbar die Wohnküche, die hlcr nicht mehr vom eigent;
lichen Wohnzimmer getrennt, sondert] so angeordnet ist, daß
Küche und Wohnzimmer zusammen in BCllützung kommen.
Diese Anordnung erscheint äußerst zweckmäßig und ermöglicht,
namentHch bei kinderreichen familien, die Reinhaltung des
eigentlichen Wohnzimmers, sowie die Beaufsichtigung der
Kinder auch während der häuslichen Arbeiten, insbesondere
während des Kochens. Um die beim Kochen sich ergebenden
Dämpfe und Gerüche möglichst von dem Wohnzimmer fern
zu halten, ist über dem Herd ein besonderer Schwadenfang
angeordnet. Auch der Herd selbst verdient Beachtung; er
ist mit einem zur Heizung des Wohnzimmers dienenden Ofen
in einfachster Weise verbunden, so daß eine besondere
Zimmerheizung wegfällt. Eine derartIge Anordnung, die in
etwas anderer fOlm atlch bel dem erstbeschriebenen Gebäude
sich findet, ist sehr zweck111ämg, da gerade bei ärmeren
Familien, was die gute Durchheizung der Zimmer anlangt, in
der Regel viel zu sehr gespart wird.

Neben der Wohnküche befinden sich im Erdgeschoß noch
zwei Schafzimmer. Im Obergeschoß sind zwei weitere Schlaf­
räume, eine I\ammer und ein TauhenschJag untergebracht.
Diese vielen Schlafräume sind offenbar für eine große familie
mft größeren und kleineren Kindern, oder für die Unterbringung
von Schlafgängern berechnet.

Die Wände sind anstatt mit Tapeten mit einer beachtens­
werten neueren Art von Bemalung geschmiicIÜ, die nicht Übel
\>irkt und falls sie sich hinsichtlich der Dauerhaftigkeit be;
wiihrt, entschieden auch sonst empfohlen werden kann. Be­
sondere Erwähnung verdient auch hier wieder die Bluntenan­
ordnung vor den Fenstern, 'sowie die geschmackvolle Garten­
anjage, die das Häuschen rings umgab. (Schluß folgt.)4!

Puzzolane.

' W enn man heute über Zement oder Beton spricht. so kannman oft genug die Ansicht vertreten finden, als seien
diese beiden, jetzt so grundwichtigen Stoffe, die sich im Bau
wesen unserer Tage andauernd mehr und mehr Boden erobern
erst Erfindungen unserer heutigen Zeit. Und doch trifft die
nur zum Teil zu. Richtig ist zweifellos, daß es erst unseren
Tagen vorbehalten war, den Wert dieser heiden Baustoffe ganz
zu erfassen und auszunutzen, aber falsch, grÜndfalsch würde
es sein,  nz nehmen, daß dem Altertum, den "Zeiten, die ver;
gangen sind , Zement und Beton ganz fremd gewesen selen.

Funde, die bei Bloslegung der alten:   och ,  g'Äc enophis
Zeit (1500 vor Chr. Geburt) stammenden Hafen-  } d';Wasser­
SC.hutlbauten in Ägypten gemacht wurden,. ,!1aben.\uri.widGrleglich
dargetan, daß den Baukünstlern des damaTigep'Urdij,'sta-ätes am
Nil die gemeinsame Anwendung von Sand; Kies 'und Zement
(selbstredend Naturzement) - mit anderen Worten also von
Beton - nicht unbekannt war, und desgleichen jassen Molen­
sowie sonstige Wasserbauten mannigfachster Art, die in Beton
hergestelJt sind, darauf schließen, daß auch den Römern die
Verwendung dieses Baustoffes wenn auch nicht gerade geläufig,
so doch nicht fremd war. Ja, sogar in Mittelamerika und in
Mexiko hat man in neuester Zeit Bauwerke wieder aufgefunden
und freigelegt, die geradezu aus einem Baustoff hergestellt
sind, den man heute unbedenklich als Belon bezeichnen würde.
Daß die Völker de3 Altertums von diesen Bauten, die durch­
weg in großem Stile auf ef(ihrt wurden, durchaus befriedigt
waren, geht schon daraus hervor, daß sie sich - soweit
wenigstens die Römer in Frage kommen - in allen Teilen des
Riesenreiches dieser Völkerschaft, so auch zahlreich am Rhein,
in Frankreich und England - damals alles römische Provinzen
- und aus allen Zeiten der römischen Großkolonisation nach;
weisen lassen. Daß man im wdteren Verlauf der geschieht;
lichen und kulturellen Entwicklung diesen wichtigen Baustoff,
den die Römer pulois Puteolanis nannten, ganz vergaß, so daß
es erst unserem Zeitalter vorbehalten war, Ihn gewissermaßen
neu zu entdecken, wieder zu Ehren zu bringen Ulld in die a1l;
gemeine Praxis einzuführen, erklärt sich leicht aus der Völker­
wanderung, die im Verlauf von etwa 250 Jahren sich über
anz Europa erstreckte und Kultur sowie alles, was damit zu
sammenhing, schonungslos vernichtete.

Da den Völkern des Altertums die Herstellung künstlicher
Zementc, wie man sie heute durchweg für den Beton ver­
wendet, durchaus unbekannt war, liegt nun die berechtigte
frage nahe, welchen Grundstoff sie zur Erzeugung ihres Be;
tons benutzten. Die Antwort lautet dahin, daß sie Pu z z 0 la ne
in ihren verschiedensten formen zur Anwendung brachten. Die
Römer fanden die Puzzolanerde in großen wiassen in Ober;
Italien, dann später am Vorgebirge Posilippo bei Neapel in der
Gegend von Puteoli, heute Pazmoli, woher auch der jetzt ge
bräuchliche Name Puzzolane sta.mmt. Aber auch in England,
in der Auvergne (frankreich), In den Ardennen, am Rhein,
namentlich in der Eifel entdeckte man zeitig ergiebige Lager,
und so Imnn es nicht weiter wundern, daß die .schlauen und
praktischen Römer diesen wertvollen Baustoff, der ihnen nahezu
mühelos in den Schoß fiel und die Vereinfachung der ArbeJt
obendrein durch große Haltbarkeit lohnte, bald mehr und mehr
zur Anwendung brachten.

Doch nun genug mit diesem kurzen geschichtlichen Über;
blick! Treten wir der frage näher, was man eigentJich unter.
PUZlolane zu verstehen hat!

Es gibt in der Natur gewisse Mineralien oder Gesteine,
welche die besondere Eigenschaft besitzen, bei einfacher Ver­
mischung mit gelöschtem Kalk einen Wassermörte! (hydrau
li sehen Mörtel) zu ergeben. Es sind dies meist vom Wasser
fortgeschwemmte und abgelagerte Trümmer vulkanischer Aus
wurfstoffe und sie bedürfen nicht des künstlichen Brennens
weil sie bereits durch vulkanJsche Hitze aufgeschlossen sind:
Zu diesen gehört auch die Puzzolane, ein weicher, zerreiblicher,
gelbbrauner, grauer bis schwarzer, im Bruch feinkörniger bis
erdiger Tuff, welcher, deutlich gesch.ichtet in zusammenhängen;
den Lagern in zahlreichen Gebirgszügen der alten und neuen
Welt vorkonlmt.

Was die Bedeutung der Puzzolane für das neuzeitliche
Bauwesen anlangt, so scheint das Wesentliche derselben darin
zu beruhen, daß sie sich besonders zu a!1 den Bauten ganz
hervorragend eignen, die irgendwie den Einf!ilssen des See­
wassers ausgesetzt sind. Wenigstens sind die französischen
fachgelehrten H. Vetillart und R. Feret der Ansicht, daß die
Puzzolane die Eigenschaft besitzen, die Widerstandsfähigkeit
der Mörtel gegen die alkalischen und sonstigen Einwirkungen
des Seewassers zu steigern; Tatsache ist, daß Zusätze von
Puzzolane "in einer großen Anzahl von fällen die Zerstörung
von Wassert)auten durch Seewasser zum mindesten erheblich
verlangsamt haben.

Über die Anwendung läßt sich sagen, daß die Puzzolane
ebenso fein gemahlen sein müssen wie die anderen hydrau­
lischen Bindemittel, und daß dfe Mischung eine möglichst



innige sein -muß, so zwar daß -das Verhältnis zwischen i5uten
Portlandzementen und guten Puzzolanen wie 1: 2 ist. Man ver
wende nur soIche Puzzolane, die vorher auf ihre WJrksamkeit
geprüft wurden; benutzt man andere, deren man nicht ganz
sicher ist, namentlich aber in den fällen, wo es sich um
wassergekörnte Hochofenschlacke oder um ähnliche Abfallstoffe
handelt, so muß man unter allen Umständen das günstigste
MIschungsverhältnfs durch Tastversuche feststellen, die sich auf
fcstigskeitsversuche stützen können_ Die Herstellung und An;
wendung der l\1örtel hat in der Weise zu erfolgen, als wenn
keine puzzolane zugesetzt worden sei. Bei der Bauausffihrung
sind an leicht zugänglichen Stellen unter den gleJchen Ver;
hältnissen, welchen die puzzolanehaltlgen Mörtel unterworfen
sind, puzzolanefreie Mörtel zu verwenden, damit der Unter;
schied In der Widerstandsfähigkeit gegen äußere Einflüsse ­
besonders Seewasser   leicht vermittelt werden kann. Was
die Verwendung im letzteren angeht, so sei noch besonders
betont, daß die Mörtel vor ihrer Eintauchung in dIe See vor
Austrocknung sorgfältig zu schützen sind und vor ihrer An­
wendung mit Hi1fe von Magnesiumsulfat auf ihr Verhalten in
der "bitteren Salzflut U sorgfältig geprüft werden mUssen.

Die Mörtelbereitung erfolgt, wie nachstehend angegeben.
Man vermischt 1 Teil Ka1k mIt 1 bi  2 Teilen puzzolane mit
oder ohne Sand oder 3 Teile Kalk mit 4 Teilen puzzolane und
4 Teilen Sand oder endlich 1 Teil Kalkbrei mit 2 Teilen Sand
und 3 Teilen Puzzolane und breitet dies Gemenge auf dem
Boden aus. Alsdann schüttet man in eine Grube 1 Teil unge­
löschten Kall<  begießt ihn mit Wasser, bedeckt den Kalk bel
Begi nn des Löschens mit der breiigen Masse und arbeitet das
Gemenge unter Zusatz des erforderJichcn Wassers regelrecht
durch. Es sei übrigens hier bemerkt, daß man seinerzeit bei
Hafenbauten in Toulon 3 Tclle Kalk, 4 Teile Puzzolane, 1 Teil
Hammerschlag, 2 Teile Sand und 4 Teile Steingrus mit gutem
Erfolge zur Verwendung gebracht hat.

Zur Ergänzung: vorstehender Ausführungen seien noch
einige Analysen für puzzolane hier angefügt Berthier stellte
die Zusammensetzung italienischer Puzzolane wie folgt fest:

Kiese]säure . 44,5 TeHe 59,15 TeileTonerde, 15,0 21,27Kalkerde 8,8 1,90
Magnesia 4,7Eisenoxyd 12,0 4,76Kali. 1,4 " \ 10,60Natron 4,1 rWasser , 9,2 2,56

Davon waren nach Ribot in Salzsäure auflösbar:
Ita!. Puzzolane Gerault;Puzwl. Auvergne-Puzzol.

Kieselsäure 19,5 TeiJe 21,0 Teile 2S,2 TeileTonerde, 9,7 10,0 2,0Elsenoxyd 6,3 0,8 21,8Kalkerde ,8,0 1,5 9,0Magnesia O,q 1,1Allmlien . 2,6 3,0
Unaufschließbar bJieben in Salzsäure:

Kieselsäure. 32,7 Teile 33,5 Teile 25,0 TeileTonerde. . , 8,1 8,2 6,7Kalkerde, . . 1,2 1,3 1,3
Glühverlust , . 10,2, 12,4 " _4,1
Insges. mit oben99) Te'He 99,5 Te  99,3 Teile

Puzwlalle aus den Ardennen enthielt nach fauvage 56 Teile
lösliche Kieselsäure, 7 Teile Ton, 17 Teile feinen Quarzsand,
12 Teile Chlorit und 8 TeHe Wasser.

Beachtenswert ist eine Übersicht über die Zusammen­
setzung der a1trömischen Puzzolane, die wir WaJJau verdanken.Dieselben enthielten Teile: abc d
Kieselsäure und Sand . 41,10 33,36 36,26 30,24Tonerde, 14,70 2,86 16,39 10,64Eisenoxyd 4,92 2,32 1,23 3,67Kalk. . 15,30 29,88 19,71 25,19Magnesia. 0,30 0,25 0,71 0,90K.ali . . 1,01 3,40 nicht bestimmtNatron 2,10 3.39
Kohlensi! re. 11,80 23,70 13,61
Organische Stoffe, 2,28 1,50Wasser . . 5,20 1,OS 8,20

1,2
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Das Ergebnis vorstehender Darlegungen*} dürfte . dahin , zu;

sammenzufassen sein, daß man dem Puzzolanzement Unrecht
tut, wenn man ihn ohne weiteres ais minder\vertig hll1stdit
und bei Seite schiebt. Gerade die neuesten forschungen haben
dargetan, daß er aUen Anforderungen, die man an einen guten
Baustoff berechtigter Weise stellen muß, bei richtiger, sach;
gemäßer Verwendur:'g  npgt !1nd aß er be ?ndc s_ ei Rauten
in. Seewasser noch eine "groß-c Rolle ;w spielen berufen sein
dürfte. Auch bcj uns in Deutschland bricht skh diese Er
kenntnis mehr und mehr Bahn, und so -dürfte die Puzzolane,
die noch -fm Jahre 1876 als wertloser Schiffsbalast von Eng.
land, wo sie zU!' Herstellung der sogenannten Themsc; oder
Shappeysteinc sehr stark verwenuel wird, nach Hamburg kam,
auch bei uns bald die verdiente Würdigung und Anwendungfinden. B. K.(! t1
Landh.ausgrundriß und Sommersonne.
f ür den Nutzwert eines bc\vohnten Raumes ist es von 2.US;schJaggcbender Bedeutung, welcher Himme1srlchtung seine
etwa freilie enden Wände zugekehrt sind. Namentlich bei der
offenen Bebauung, insbesondere also im Landhausbau, muß
daher dieser frage die entschiedenste Beachtung zuteH werden.
Nach den Vorteilen oder Nachteilen, die ein Raum aus seiner
Lage zur Himmelsrichtung zu gewärtigen hat, wird man sich im
Grundriß für die gesamte Raumanordnung und Raumbestim
m ung richten müssen.

Nun unterliegt es ja keinem Zweifel, daß in Anbetracht
der durchaus nicht Überall gleichartigen klimatischen Verhält;
nisse auch die RücksIchten auf die Himmelsrichtung der
Wohnungswand nicht alIentha!ben zu genau den gleichen Maß;
nahmen zu führen brauchen. Indessen kann es sich bei den
hierin obwaltenden örtlichen Unterschieden der Hauptsache
nach dod] immer nur um Ung!eichheiten In der Einwirkung
von Wind und Wetter handeln. Diesen aber in einem ent
sprechenden Grade zt.1 begegnen, wird letzrerdings nicht Sache
des Grundrisses, sondern der baufachlichen Wandausstattung
bleiben müssen, Die für den Grundrm ausschlaggebenden
Gesichtspunkte sind unzweifelhaft vorwiegend darin gegeben,
daß jedem Raum In seiner Gebrauchsbestimmung entsprechen;
des, rIchtiges Verhältnis zur Sonnenbestrahlnng gesichert wird:
Die durch die Sonnen bestrahlung zugeführten Licht; und Wärme­
mengen müssen srch derart ausnutzen lassen, daß dadurch die
Gebrauchsz\veckmäßigkeit des Raumes nicht nur unbeeinträchtigt
bleibt, sondern möglichst noch gesteigert wird. fÜr den Land.
hausbewohner handelt es sich da fraglos in erster Linie l]n1
Schutz gegen die Unbilden der Sonnenglut während der Sommer­
monate. Gegen geringe Warme kann durch Beheizung Abhilfe
geschaffen werden. Gegen Sch!agregen und ähnJiches Unge­
mach kann man sich mit verhält11ismäßlg einfachen und durch.
aus nicht immer unbedingt kostspieligen baufachHchen .'-'laß­
nahmen erfolgreich zur Wehr setzen. Dagegen ist die
Abhaltung der hohen Wärmegrade, wie sie uns im Sommer
durch die Sonne aufgezwungen werden können, im L:mdhaus­
bau nur durch zweckentsprechende Lage des Raumes bc;
friedigend zu bcwirken. Selbst die Iwstspieligsten baufach;
lichen Vorkehrungen erreichen hiergegen doch nie \"o!lkommen
den ersehnten Zweck. Im Grundriß des Landhauses muß daher
die Sommersonne in hervorragendem .\laße berücksichtigt
werden.

Unter den Aufenthaltsräumen, die um jeden Preis aus
reichende Sonneneinwfrkung finden müssen, steht obenan das
Schlafzimmer. FÜr diesen Raum ist also nördliche L:ige von,
ständig und auf jeden fall ausgeschlossen. Aus Gesundheits­
rücksichten ist es vielmehr unabweisbares Erfordernis, den
SchJafraum so zu legen, daß die Sonnenstrahlen des Vormittags
das Zimmer lind die ausgelegten Betten durchdringen könner..
Inde ssen darf diese Sonneneinwirkung doch auch nicht über
den Vormittag hinaus anhalten. Wo die Sonne nicht spätestens
mittags das Schlafzimmer verläßt) bleibt dem Raum im Sommer
nicht genÜgend Zeit, sich wieder auszukühlen. Gerade nach
Mittag werden da im SChlafzimmer dann durch Sonnen­
bestrah1ung die stärksten Wärmemengen aufgespeichert. Will
man sich hier am Spätabend zur Ruhe legen, so hat das

17,97
2,48
5,50

t.), a) Puzzolane von Hadrians l\aiscrpa1ast .bei Rom; b) YOO der
Innenseite einer Mauer in Pompeji; c) von einem Dach latinischer
Gräber; d) Mosaik in den Bädern Caracallas in Rom.

(fortseh:ung Seite ,fiS.)
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Untergeschoß.
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Erdgeschoß.

Arbefterhaus der Vereinigten Uhrenfabriken von Gebr. Jung­
hans und Thomas Heller, A.-G., in Schramberg.

Entwurf und Bauleitung: BeratungssteIJe für das Baugewerbe bei der I\ I. Zentralstelle für Gewerbe und Handel in Stuttgart.
- Regierungsbaumeister Sc h u s t e r. ­

ro o Arbeiterhäuser auf der Rauausstellung in Stuttgart 1908. 0
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Dachgeschoß.
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Schnitt.
Arbeiterhaus der Vereinigten Uhrenfabrilwn von Gebr. Jung.

hans und Thomas Hellcr, A..G., in Schramberg.

Entwurf und Bau1eitung: Beratungsstelle fÜr das Baugewerbe bei der l\gl. Zentralstelle für Gewerbe und Handel in Stuttgart.
_ Regierungsbaumeister Sc h LI ste f.

10 0 1o Arbeiterhäuser auf der ßauausstellung io Stuttgart 1908. 0



Schl fzimmer selbst in den ganz späten Stunden immer noch
nicht einen für die Nachtruhe angemessenen Wärmegrad z rück;
efewonnel1. Da hilft aIJes Durchlüften nicht viel, weH Ja die
ÄuUen1uft im Sommer nach dem Aufhören der Sonnendn;
wir!mng bt'h:anntlich so hoch angestiegen zu sein pflegt, daß
die erzeuefte ZUCfluft gar nicht imstande ist, eine Milderung der
rmerC'uicklichen hohen Schlafzimmerwärme herbeizuführen. Um

so \ 'eniger auch noch aus dem Grunde, weil in denN frei'
liecrenden Mauerwänden des Zimmers ganz ungeheure Warme,
m:ssen angesammelt sind, die nun fortgesetzt, his in die frühen
Morgenstunden hinein, nach dem Innern des Raumes ausge,
strahlt werden. Man lege also den Schlafraum so, daß er des
Vormittags Sonne, des Nachmittags aber Schatten hat.. Die
ist aber nUr bei Ostlage möglich. Hier allein lassen sich, bel
ausgiebiger Besonnung am Vormittag, während des Sommers
erträgliche Wärmegrade für die Nachtruhe gewinnen.l

Für 'den Hauptwohnraum der familie, ebenso auch für
das Herrenzimrner, erscheint jedoch aus ähnlichen Erwägungen
die umgekehrte Lage, also die Westseite, als das Zweck,
mäßigstc. Schaut das Zimmer nach Westen, so hat es am
Vormittag Schatten. Im Wo);nzimmer ist dann gut sein und
im lierrenraurn gut arbeiten. Denn eine unbehagliche Erhitzung
kann sich hicr erst in den Nachmittagsstunden einstell?", wenn
es zum Abend geht. Das ist aber dann ja doch ohnedies die
Tageszeit, da m n des Sommers die Wohndiume verläßt und im
freien erquickenden Aufenthalt sucht.

Die Südlaj;::c, die ja gemeinhin als die vorteilhafteste be
zeichnet wird, läßt sich im Hinblick auf die Sommersonnen;
wärme doch hier weder für das Schlafzimmer noch für den
Tagesaufenthalt unbedingt befürworten. Denn die nach Süden
stehenden Wände des Landhauses werden ja durchweg auch
noch von Südost oder Sildwest bestrahlt. Hier hört ja dann
die Erwärmung durch unmittelbare Sonneneinwirkung den
ganzen Tag nicht auf. Es ist nicht anzunehmen, daß das im
Sommer behagliche Wärmeverhältnisse verstattet.

Wohin nun aber mit der I\üche? Die meisten Landhaus­
architekten flüchten damit ins Sockelgeschoß, um aller Sorgen
darum los und ledig zu sein, ohne sich viel Kopfzerbrechens
um das Wohin machen zu müssen; - nur daß nicht jede
Hausfrau mit dieser tiefUegenden Küche einverstanden sein
will, ganz abgesehen von den Fä!len, wo das Landhaus von
zwei Familien In verschiedenen Stockwerken bewohnt ist. Und
hinzu kommt als dritter Umstand, daß auch das SockeJge;
schoß keineswegs immer zuverlässige Gewähr gegen jede Be;
lästJgung durch Sonnenhitze verbürgt. A!so auch für die
Küche ist die frage nach der zweckmäßigsten Himmelsrich­
tung keineswegs zu unterdriicken. Wo im Sommer das Herd­
feuer unterhalten wird, I{ann für die Küche nur die Schatten­
lage ais zutreffend erscheinen. Denn zum Herdfeuer auch noch
die Glut der Sommersonne zu fügen, müßte zu unerträglichen
Zuständen führen, wäre unmenschlich grausam gegen Hausfrau
und Dienstboten. Man wende da nicht ein, daß doch der
I(üchenbetrieb zuviel Wasserdampf erzeuge, durch den dann
bei Schattenlage in diesem Raume die Gefahr der Schwitz
wasserbildung an Decke und Wänden geradezu herbeigerufen
wÜrde. Der Einwand ist nicht stichhaltig. Denn die Herd;
feuerwärme pflegt doch hier fraglos auch die Entfernung der
Wasserdämpfe rechtzeitig zu bewirken, zumal da in der KOche
Zur Sommerzeit dic fenster wohl ununterbrochen geöffnet sind,
so daß hier zu allem auch noch die ergiebigste Entlüftung ge,
währleistet ist. Für die Küche mit Herdfeuer Ist daher die
Nordlage zweife!!os am zweckmäßigstcn.

Nun wird ja allerdings in der zeitgemäß eingerichteten
Küche sehr gern auf Gas gekocht. Selbst jene I-Iausfrauen,
die im Winter die Herdwärme nicht entbehren wollen ent
schJießen sich im Sommer aus furcht vor der großen Hftze;
belästigung doch zur ausschließlichen Gasfeuerung. Hier kommen
dann natiir!ich die für die Sonnenlage der Küche bei Herd.
feuer obwaltenden Bedenken gar nicht in Betracht. Ja die hier
ganz unbestreitbare und erfahrungsgemäß auch die eifrigste
Lüftung allein keineswegs ausgleichende Schwitzwassergefahr
verbietet sogar für die unter ausschließlicher Gasfeuerung be,
triebene Kilche die Schatten lage. Hier kann nur Ost- oder
Südlage gewählt werden. fra n z fa m m I e r.

'E?i!=,F-?<)
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\1erschiedenes.
Verdi!!gungswesen.

Eingesandt. (n allen Fachzeitungen wiederholen sich
ständig die Klagen über das Verdingungsverfahren, so daß man
fast annehmen könnte, dasselbe sei an sich schon eine ganz
verwerfliche Ei.nrichtung. Dies ist aber durchaus nicht der
faH denn die öffentliche Ausbietung aller Arbeiten behördlicher
Ver nstaltungen bleibt immer das allein Richtige.

Jede öffentliche Verdingung verfolgt den Zweck, ZUr Aus'
führung einer für die Allgemeinheit - mag dIese nun Staat,
Stadt, Provinz oder sonstwie heißen - erforderlichen Leistung
den gC,eignetsten Bewerber zu findcn. Unter ganz gleichen
Vorbedingungen, wie solche bei den öffentlichen Aus,
schreibungen vorliegen, ist dann fast durchweg der billigste
auch der geeignetste Bewerber, und für die Allgemeinheit ist
es dabei nicht bloß von Bedeutung, daß nur das wirklich Not.
wendige verausgabt wird, sondern auch, daß keine Bevorzugung
eines eiRzelnen stattfindet.

Zur ErfüJlung dieses erwünschten Zweckes ist die öffent;
liche Verdingung ein durchaus einwandfreies Mittel. Ein
großer Teil aUer Angriffe beruht nur auf vollständiger Ver.
kennung der Grundgedanken des Verdlngungsverfahrells.

Da sind 7.. B. die Rehauptungen f daß andere, bessere
Arbeit verlangt wird als vertraglich vorgesehen war und daß die
Bedingungen zu streng gehandh.1bt werden. Beides ist ohne
weitcres als unberechtlges Gerede zu bezeichnen, denn die
Verträge sehen durchweg genau die verlangte Leistung sowohl
nach .der Menge wie nach der Güte vor, und wenn wirklich
einmal in diesen Punkten gesündigt wird, so bedarf es ZUr
Richtigstellung nur der Beschwerde oder der Anrufung der Gerichte.

Eine ebenso haltlose Behauptung ist, daß manche
Schwierigkeiten oder manche Nebenleistungen nicht vorauszu.
sehen gewesen seien. Es heißt dies im allgemeinen doch
weiter nIchts, als daß Unerfahrenheit oder Leichtsinn bei der
Abgabe des Angebotes vorgelegen bat. Das eine wie das
andere ist nicht blas unentschufdbar, sondern verwerflich und
in gewissem Sinne unlauter. ..
[£ Auch der Einwand eines Rechenfehlers, Irrtums oder sonst
dergleichen kann in dieser Beziehung nicht Geltung behalten,
denn es ist, abgesehen von der bewies nen Unfähigkeit, jedem
einigermaßen aufmerksamen Bewerber möglich, durch die An
gebote der Mitbewerber die eigene Berechnung nachzuprüfen
und nötigenfalls sein Angebot zurückzuziehen.

Ferner sind die großen Preisuntersch!cctc In den Ange­
botcn nicht ohne weiteres ein Beweis für die Unzulänglichkeit
des Verdingungsverfahrens, weil die ungleichen Forderungen
noch nicht die Unmöglichkeit einer richtigen Berechnung vor­
aussetzen sondern nur das Vorhandensein von mehr oder
minder e:nsten Bewerbern erkennen lassen. Jedes Verdingungs
ergebnis zeitigt bekanntlich ernstliche, gleichgültigere und nicht
ernstliche Bewerber, und so entstehen gallz erklarlich niedrige,
mittlere und höchste Angebote. Wenn außerdem auch noch
manchmal zu niedrige, also unredliche oder leichtfertige Ange
bote abgegeben werden, so läßt sich dies ebensowenig aus der
Welt schaffen wie Dummheit und Schlechtigkeit und durch ein
anderes Verfahren der Arbeitsvergebung auch nie h t vermeiden.

Berechtigt ist dagegen .wohl hier und da eine Klage über
unsachgemäße oder zu weit gehende Bedingungen, wie sie nach
stehende BeispieJe am besten kennzeichnen:

1. Mauersteine sollen vor der Verarbeitung eine genau
nach Minuten bemessene Zeit in Wasserbottichen ge;
legen haben, oder

2. die Berechnung bewegter Bodenmassen erfolgt im Auf
trag oder Abtrag gemessen; die Entscheidung über
die BerechrJungsart steht nur dem Aus s c h r e I ben­
den zu, oder

3. die für Maurerarbeiten hergestelIten Gerüste sind
andern Bauhandwerkern zur Ausführung ihrer Arbeiten
unentgeltlich zu überlassen und dürfen erst nach
Beendigung aller dieser Arbeiteil entfernt werde!].

Solche Bedingungen, die zum Tell in übertriebener AngstJ
lichkeit ihren Grund haben, sind nicht richtig; sie überliefern
möglicherweise den einen Teil auf Gnade oder Ungnade dem
'anderen oder laufen auf die Bevorzugung eines einzelnen
des Eingeweihten - hinaus.

(Fortsetzung Seite :>80.)
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Dies sind so im wesentlichen die ständig gegen das Ver­
dino-u!1aswcsen vOfO"ebrachten [,lagen; im allgemeincn sind sie
ziel lich bc!allolos  und ohne inneren Wert, da wirkliche
Mängel ge\\'öh lI h durch passend eingelegte Beschwerden
leicht abgestellt werden könncll.

\Vcnn trotzdem die Unzufriedenheit mit dem Verdingungs
wesen auch in rechtschaffenen Unterncl1merkreisen zunimmt,
so lieat dies einzia und allein an dem mehr und mehr Brauch
\\'erde dcn "Na c "'h b ew i I !fgu ngsv e rfah ren I', das heißt,
trlr einzelne Vertragsnummern werden nachträglich Zulagen ge­
fordert tI11d be w i I J i g t. Es klingt gewiß scherzhaft aber es
ist mal so; ein gewisser Teil der Bewerber rechnet mit diesem
Verfahren und bietet unter dieser Voraussetzung öffentJich
Preisc, die manchmal kaum die Selbstlwsten decken und ver'
wirrt somit tatsächlich den erwünschten Grundzweek des Ver­
dingungsverfahrens. Diese dnrch nichts begt'ündete und durch
aus verwerfliche Spekulation müßte rücksichtslos beseitigt
werden. Am besten geschähe dies wohl dadurch, daß jeder
fortwährend Zulage heischende Unternehmer von allen weiteren
Verdingungen aus csclllossen wird, da unbeJingt bel jedem Be­
werber soviel Fachkenntnisse und Erfahnmgen, welche die
Aufstellung eines Angebotes für s ach g e m äße Ausführung
gewährleisten, vorausgesetzt werden müssen.. Zum
Ausg!eich etwaiger Ungerechtigl{eiten würde bei derartigen
Maßnahmen die Heranziehung des einen oder andern .'\1itbe,
werbers -- am besten desjenigen, der den Mitte1preis hat ­
wünschenswert und notwendig sein.

Schließlich ist auch noch der teilweis sehr beliebten so.
genannten "e n geren" Ausschreibung jede grul1dsächliche
BerechtiRung abzusprechen, denn sie öffnet zu le!cht der Günst
Jingswirtschafti TÜr und Tor, gibt dem jungen Nachwuchs keine
Gelegenhet zur Entfaltung und bessert vom allgemeinen Stand
punkt aus betrachtet nichts.

Nu r die breiteste Öffentli chkeit bietet Ge
wähl' für Ordnungsmiißigkeit. Lasse man deshalb
das Verdingungs\\csen grun::isätzJich getrost so wie es ist;
beseitige man das Nachbewilligungsverfahren
in jeder form, lind übertrage größere oder schwierige
Arbeiten nicht Anfängern, so wird eine Gesundung der miß.
lichen Zustände von selbst eintreten.

fritz Reimer,
Tiefbauunternehmer und Maurermeister in Brt:slau.

Varbands-. Verains- nsw. Angelegenheiten.
Deutscher Techniker Verband. Die Feier des 25 j ä h

rigen Bestehens wurde am 31. Juli mit einemBegrüßungs
abend eingeleitet und fand am 1. August in der Philharmonie
in BerJin seine Fortsetzung. Der Verbandsvorsitzende, fabrik
direktor K.räcl{er gab einen Überblick über die Entwicklung des
Verbandes seit seiner Gründung in Leipzig. Aus den wenigen
Hundert VOll damals seien heute 27000 geworden. Das nicht
scharf gezeichnete Programm bei der Gründung habe einem
fest umrisseneil Arbeitsgebiet weichen müssen, dessen klares
Endziel darin gipfelt, den technischen Angestellten Anerkennung
Zll erringen. Von den Erfolgen des Verbandes wurde be­
sonders anerl{annt die GrUndung der Krankenkasse, das er­
langte Geselz, das die K.ündigung des technischen Angestellten
regelt. ferner wurden die Erfolge genannt, die für öffentliche
technische Beamte erreicht wurden. Der Verband pflegte be
sonders das Gebiet der Selbsthilfe. Es sind ungefähr 88000 Ji
Darlehen gezahlt worden, an nicht rCickzahlbaren Darlehen in
455 fällen 17 486 "It, von der Sterbekasse 84 124 dlt, Stellen­
!osen.Unterstützung 43521 Jt im letzten Halbjahr allein
22971 Jt. Die Sterbekasse weist ein Vermögen von
370000 .At auf. -.- Namens des Ministeriums für Handel und
Gewerbe sprach Geh. Oberregierungsrat Dönhoff, der die Zu
sammenarbeit des MInisteriums mit dem Verband auf dem Ge­
biete des Unterrichtswesens hervorhob. Baurat Martens sprach
im Namen des Reichs-Marineamts, Geh. Regierungsrat Prof.
Hartmann im Namen des Reichs Versicherungsamtes, BaUfl'lt
Herzberg im Namen der Stadtverordneten. Ihnen folgen die
Vertreter des Werkmeisterverbandes des Verbands deutscher
Tiefbau.Unternehmer und mehrerer' anderer Körperschaften.
Zum Schlusse behandelte Dr. Günther.München in fein
durchdachtem Vortrag: Der Techniker im Wirtschaftsleben. ­
Ein Festmahl beendete die Feier, die einen Merkstein in der
Entwicklung der Angestellten.Organ isation bildet.
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Wettbewerb.
Zum Wettbewerb der Schule in ÖJs. Hierzu erhalten

wir neuerdings noch die Beschwerde, daß den Teilnehmern am
Wettbewerb die übliche ProtokoJJabschrift vom Magistrat mit
der Begründung verweigert wird, daß solche" wegen der großen
Anzahl gleicher Anträge nicht erteilt werden können". Die
geringen I\osten, welche durch Stein- oder Umdruck entstehen,
fallen wahrlich nicht ins Gewicht gegen die Aufwendungen,
welche die Tei!nehmer am Wettbewerb zu machen haben
und kennzeichnet solche kleinliche Handlungsweise recht deut
lieh die Bewertung technischer Arbeitskraft. Von den Preis
richtern sollte in jedem Fal1e darauf geachtet werden, daß den
al1gemeinen Bestimmungen über Wettbewerbe entsprochen wird.

Aber außerdem noch einige Betrachtungen. Eingeliefert
wurden 190 Entwürfe, davon sind drei preisgekrönt mit 2100 Jt
und zwei angekauft. Bewertet man die Arbeit für jeden Ent
wurf mit nur 150 Je im Durchschnitt, so sind rd. 28000 J{,
nutzlos an Arbeit verpufft. W cnn auch anerkannt werden soll,
daß durch größere Beteiligung bessere Entwürfe eingereicht
werden, so stehen die ausgesetzten Preise in gar keinem Ver
hältnis. für den Wettbewerb einer Schule und zu den genannten
Preisen hätte kein unbegrenztes Preisausschreiben erlassen werden
müssen und auch dieser Verschwendung am Nationalver..
mögen und Arbeltsl{raft sollten in Zukunft die Herren Preis
richter steuern.

Rechtswesen.
Schadenersatz bei Verwendung mangelhaften Bau..

materla1s. Eine interessante frage lag kürzlich dem Reichs..
gericht anläßlich eines Rechtsstreites der Witwe \V. in Ober­
hausen gegen den Bauunternehmer P. daselbst vor. Letzterer
hat in den Jahren 1897 und 1898 auf B stellcn der KJägerin
am Neubau ihres Wohnhauses die J\I1aurer  und Verputzarbeiten
ausgeführt. Infolgc schlechter Beschaffenheit der von ihm vcr­
wendeten Schutzbretter brach der Schwamm in dem Hause
aus, und es mußten die hölzernen Balkenlagen, Spalier- und
Schutzdecken sowie die Hollfußböden herausgenommen werden.
ßei der Art der SchwammbiIdung und der wegen der Unmög­
lichkeit der Beseitigung aller vorhandenen Schwammsporen aus
Ritzen, Löchern und fugen drohenden Gefahr einer weiteren
Ansteckung war es erforderlich, nunmehr t]sen  und Beton­
konstruktion zu verwenden. Auch die hierdurch und durch
Verwendung von Lil10leumbelag entstandenen Kosten hat die
K.lägerin bel Gcltendmachung ihres Schadenersatzanspruchs
vom Beklagten ersetzt verlangt und vom Berufungsgericht zu
gesprochen erhalten. Dabei hat dieses den Einwand des Be
klagten, die Klägerin müsse sich den Abzug des Betrages, um
den ihr Haus infolge der Ersetzung der früheren durch die
neue Deckenkonstruktion objektiv wertvoller sei, gefal1en lassen.
als ungerechtfertIgt zurückgewiesen.

Gegen dieses Urteil des Oberlandesgerichts Düsseldorf
hatte der Beklagte Revision beim Reichsgericht eingelegt, jedoch
ohne Erfolg. Der 6. Zivi/senat des höchsten Gerichtshofes er.
kannte unter folgenden Erwägungen auf Zurückweisung der
Revision: "Der Beklagte war vertragsmäßig verpfJichtet, gutes
schwamm keimfreies Holz zu verwenden; das hat er nicht ge­
tan; infolgedessen ist der Schwamm ausgebrochen und das
hat weiter dazu geführt, daß zur ordnungsmäßigen Wieder
herstellung des Hauses an Stelle der Holzkonstruktion nun.
mehr Eisenkonstruktion sowie Bctondecken und LinoleumbeJag
treten mußten. Die Wiederherstellung auf diese Weise hatte
die Klägerin vom Beklagten zu fordern, weil er die Wieder­
herstellung unter Verwendung von HoJzkonstfl1ktion durch sein
eigenes Verschulden unmöglfch gemacht hatte. Wirtschaftlich
ist dadurch für die Kläger!n derselbe Zustand hergestellt
worden, wie sie ihn auf Grund des mit dem Beklagten abge­
schlossenen Werkvertrages zu fordern gehabt hatte. Fans
durch die Verwendung der Eisenkonstruktion usw. der Ver
kaufswert des Hauses in der Tat erhöht worden sein sollte ­
eine Annahme die dem Berufungsgericht nach Lage der Sache
mit Recht nicht unbedenklich erscheint -, so würde doch die
Klägerin einem bei Berechnung ihres Schadens zu kürzenden
Vorteil dadurch nicht erbngt haben, weil sie das Haus nicht
aus Spekulation, nicht zum Weiterverkauf, sondern um es zu
bewohnen, hat bauen lassen. Die Herstellung von Betonfuß
böden machte, da es sich um ein Wohnhaus handelte, die
Verwendung von Lino1eumbelag erforderlich".
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